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Alntlicher Theil.
»5e. k. f. Apostolische Majestät haben mit Aller-

yochstcr Entschließung vom 20. Mai d. I . dcm Groß-
händler Candida I done in Tricst die Annahme des
'A ' verliehenen Postens eines Consuls der Rcpnblil
^ l l e allcrgnädigst zn bewilligen nnd dcm dicsfälligcn
Mallungsdiplome das Allerhöchste Exequatur zu er-
tycilen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Dic Ergßmachtstcllnng Oesterrcichg.

^ Es ist in den jüngsten Taacn vielfach davon die
'"ede gewesen, ob Oesterreich nach dem Ländcrverlnstc
^ r Jahre 1859 uud 18<i(> noch als ciuc Grußmacht
Uropa's zu betrachten sei oder nicht, nud es ist wich-
lltt. auf diese Frage einmal zurückzukommen, weil dadnrch
"le Bedeutung unseres Staates im europäischen Voller-
conccrtc berührt wird. Manche Politiker sind der An-
^cht, daß uur jene Staaten als Großmächte zu betrach-
t n wärcu, denen nebst der entsprechenden Macht auch
^n offenes Meer zur Disposition stünde, und in diesem
Sinne könnten wohl nur England und Frankreich das
Recht auf eine solche Stclluug beansprucheu, deun
Schweden, Belgien, Portugal und Spanien fallen wegen
'hrcr sonstigen theils politischen, theils territorialen Un-
bedeutcuheit aus der Reihe dieser Staate» hinaus;
Preußen, das zwar am Iuhdebuscn und in ncncster Zeit
an Schleswig-Holstein die Nordsee gewann, hat uoch
cme zu unbedeutende Seemacht und Nuhland besitzt
^erscits blos das weiße Meer, andererseits die Amnr-
^»der, dic aber beide viele Monatc des Jahres hindurch
lllcht befahrbar sind. Und dennoch wird cs niemandem
einfallen, dic letzten bcidcn Ätächtc ihrer europäische»
Großmachtstcllnug clUtleidcn zu wolle»«. Dic Cintheilniia
Nach dicscm Ocsichtspnnttc taun also nicht maßgebend
sein. Aber auch dic Binnenmeere nnd die Entwicklnng
der lnaritimen Kräfte auf dcnfclbcn lann nicht maßgc-
bend sein, sonst müßte Oesterreich, das doch nur 200
Mcilcu Küstenentwicklung am adriatischcu Meere besitzt,
dem au zwei Gewässern liegenden Königreiche Italien
nachstehen, wenngleich der Sccsicg bei îssa die Ucbcr-
lcgcnhcit der östcrr. Flotte über dic italienische glänzend

oargethan hat.
Aber auch die territoriale Machtstellung taun in

dieser Beziehung keinen Aufschluß gebe», da beispiels-
weise Preußen anch iu seiner früheren, ziemlich beschei-
denen Existenz seit dcm 7jährigcn 5tricgc bereits als
Großmacht gegolten hat. ES muß demnach der Schwcr-
^n,kt der F,agc, ob ein Staat zu einer Großmacht«
billing berufen sei, ganz wo anders liegen, als in den
^rritorinlcn oder maritimen Verhältnissen, nnd es kann
demnach der Verlust oder Gewinn von Qnadratmcilcn
U"l nicht iu die Beantwortung dieser Frage hineinbc-
6°l!tn werden.
^. Worin liegt also die Möglichkeit, einen europäischen
^laat als Großmacht zu bezeichnen? Sie liegt offenbar
^' scincr moralischen Einflußnahme auf dic politischen
^erhältinssc in Europa, und in dieser Hinsicht steht
^'stcrrcich trotz des Verlustes seiner italienischen Bc-
jungen noch immer hervorragend da und genießt, iu

" neuesten Zeiten mehr als jemals, bei allen Staa-
^ bes Continents ein Ansehen, welches ihm bei den
Eilenden Fragen eine entscheidende Stimme rescruirt.

. . betrachten wir die innere Entwicklung Oesterreichs
' lt den Dcccmbcrtagcn des vorigen Jahres, so könucu
l,t i^ "'fnlllichc Thatsache coustatircn, daß die frei-
/. "lche Richtung, welche unsere Regierung einschlug.
„ uci all^u liberal denkenden Parteien der vcrschicdc-
un3 b " Europa's ungchcuchclle Sympathien erwarb
l l w s l ^ ^'^ üffc"tl'chc Meinung, ..diese sechste Groß.
bc, >!"' »vie sic mit Recht genannt wird, Hand in
licl, V - ^^ ' " ' l uuscrcm Staate. Vlickeu wir auf sammt-
sz^ Großmächte des Cou t i n c u t cs , so entwickelt
sich " ' ""üb freier als Oesterreich, kein l'and kaun
F^^'.^ucn, in ehrlicherer uud großartigerer Weise ..der
Gebe ' ^ ^"s'c" "öffnet zn haben, als Oesterreich,
ih rc / ' « " ^ " " ^ ^ ' ' ^ " ^ " ^ ^ ^ ^ inneren Fragen
' ' n a , , - I ^ ' ^ ' " 3 zugeführt wurden, daß uamcntlich die
N lc ick^ " ^ugclcgcnhcilcu noch nicht geregelt sind, ob-
Dcfici.°"^ ^'" ' b'e Wege angebahnt wurden, nm das

^ verschwinden zu machen, so ist denn doch dic

Stellung, die unser Vaterland heute einnimmt, eine
grandiose zu nennen; der Dnalismus, der durch den
Ausgleich mit Ungarn hervorgerufen wurde, hat nns
innerlich nicht schwächer, sondern viel stärker gemacht,
und die föderalistischen Ansprüche, die sich hie und da
uoch zu erheben versuchen, müssen vor der gewaltigen
inneren Kraft wie Nebel vor der Sonne in Nichts
zerfließen.

Die weife Neutralität, die Oesterreich in den äu-
ßeren Fragen bewahrt, seit das Ministerium Veust am
Ruder ist, geht nicht aus einer absoluten Schwäche dcs
Kaiscrstaatcs hervor, wie unsere Feinde so gerne be-
haupten möchten, sondern ans der klug bcrcchncteu Vor-
sicht für dic Cousolidirnng der inucrcu Verhältnisse.
Die einzelnen europäischen Fragen, die ab und zu auf-
tauchen nnd auf dic Tagesordnung der europäischen Po-
litik gesetzt werden, vor allen die schlcsmig-holstcinifchc
uud dic orientalische Frage, zeigen so recht die Macht-
stclluug unseres Kaiscrstaatcs iu dcn möglichen Verwir-
rungen dcs Continents.

Wer kann cs leugnen, daß Frankreich und Preußen
kampfgcrüstct einander gegenüber stehen? Wer sieht
nicht, daß Rußlaud mit dcn orientalischen Bändern to-
kcttirt nnd seine Blicke ans Constantinopcl, dcm allen
Ziele scincr Wünsche in begehrlicher Weise wirft?

Woher kommt cs nuu, daß trotz dieser bedrohlichen
Verhältnisse der Wcltfricdc nicht gestört wird uud daß
kciue dicfcr drei Mächte cs wagt, in offener und fciud-
scligcr Weise aufzutreten?

Es liegt dies an der neutralen Hallung und der
inneren liberalen Entwicklung Oesterreichs. Das allbe-
kannte Wort: „Gäbe cs kein Oesterreich, so müßte man
Eiucs schaffen" ist gerade in dcr jetzigen Zeit neuerdings
zur Wahrheit geworden. Dic Vcrsuchnugcn, nnsercn 5tai-
scrstaat einseitig zu cngagircn, ihm die freie Hand zu
rauben und ihn in dic kriegerischen Gelüste der einzelnen
Mächte hinein zn ziehen, wnrocn schon mehr als ein-
mal gemacht. Oesterreich hat den Aillocknnacu siegreich
widerstände!! ii»d durch scinc strena neutrale Hcilliniss
l'iö jetzt eine» europäischen 5iricg vermieden. Nimmt
aber einmal ein Staat ciuc solche Stellung ciu, daß
durch seine Haltung der Ausbruch eines Weltkrieges vcr-
micdcu wird, so müssen wir doch, selbst ohne parteiisch
zu sein, zugestehen, daß ein solcher Staat eine wahre
Großmachtstcllnng besitzt, nnd wir können demnach ruhig
behaupten: ,.O c st c r r c i ch is t t ro tz a l l sc inc r tcr-
r i t o r i a l c n E i u d u ßcn u o c h i m m c r c ineGroß-
macht."

119 . Sitzung >cs Aligcordnctcnhlmscs
vom 3. Juni.

(Bchlüsz.)

Dr. V anHans, Berichterstatter der Minorität,
wünscht ebenfalls von der Vorlesung dcs Berichtes Um-
gang zu uchmcu. Beim Regierungsantritte der jetzigen
Regierung war von Enqueten die Rede, zur Prüfung
dcs Staatshaushaltes, dic niemals zn Stande kamen, so
geschah cs, daß die Fiuanzvorschläge plötzlich in das
Haus gclnngteu. .. < < .

Die erste Frage, die man M vorlegte, war die,
ob thatsächlich in dcn nächsten drei Jahren sich das De-
ficit nicht vergrößern werde. Hier war die Regierung
uoch am deutlichsten, und cs läßt sich erwarten, daß cs
50 Millionen nicht übersteigen wird. Der Vcrichtcrstat.
tcr der Majorität wies anf das Eztra-Ordinarinm dcs
Militärbudgets hin, allein einc Hcrabmmdcnmg dieses
Bedarfes wird immer mchr uothwcndlg.

Die Hcrabminderuug der Salzprcisc dürfte eiucn
Ausfall iu der Einnahme nicht zur Folge habcu.

Die zweite Frage war die, ob Cisleithauicu that-
sächlich 12 M i l l , mehr übernehmen soll, als cs verpflichtet
ist. Cs fragte sich der Regierung gegenüber nm die Prü-
fung der Differ; richtig gestellt übernehme Ungarn 15^
Mi l l , weicher, nicht aber 12 Mi l l . , wie dic Regierung
annimmt Hält also die Minorität anch das Princip
der Reaiernng aufrecht, fo nntcrschcidct sie sich von ihr
in der Höhe der Kiffer, dcr Majorität gegenüber i,t das
Princip ciu verschiedenes, sic läßt nur aus der Nothlagc
dcs Staates ihre Anschauung rechtfertigen.

Wird iu dem Berichte der Majorität dic größere
Sicherheit der Staatsglänbigcr hervorgehoben, so sei dies
irrig da ciuc WilMirlichtcit niemals Garantie der Sicher-
heit 'gewähren kann. Diese Willkür herrsche in dem
Minoritäts-Gutachtcn nicht, das sich auf der Rechlsbasis
bewegt, und ein zweiter Ausgleich mit Ungarn werde
nicht stattfinden.

Auch bezüglich der Steuern unterscheidet sich die Ma-
jorität von der Minorität. Die Vermögenssteuer wurde
allerdings einstimmig verworfen, allein eine neue Steuer
wuroe uicht eingebracht. Der Finanzministcr genehmigte
ons Princip der Clasfensteuer, machte aber keine Vorlage,
und darum sprach man cs aus, daß der Rest dcs De-
ficits mit Steuern gedeckt werde. Der Umstand, daß es
aber der Bevölkerung zur Beruhigung gereichen muß,
von dcn neuen Steuern Kenntniß zu nehmen, bestimmte
die Minorität, praktische Vorschläge zu machen und sich
nicht mit Auffordcruugcn zu begnügen. Bereits im Jahre
186^ scicn Vorschläge zur Reform der directen Steuern
gemacht, im Jahre 18l!4 habe man bereits ttuxusneucrn
vorgeschlagen, die Möglichkeit, die Steuerreform in die
Hand zu nehmen, sei also immerhin gegeben. Redner
erklärt, ziffcrmäßigc Bcwcifc zn bringen.

I n der Generaldebatte haben fich als Redner gegen
die Majorität Pratobevera, Dürkheim, ^ippman, Mende,
Dinsll, Dr. Groß, Kaiser, Stamm. Hormuzati, Klier,
Zicmialkowski, Gschnitzer, Krzccznuovic, Kuranda, T in l i ,
Wintcrslcin

f ü r : Weißhoff, Korb. Riegcr gemeldet.
Abg. Frhr. P r a t o b e v c r a beginnt mit einer

Rechtfertigung der Regierung gegen die Vorwürfe der
Verschleppung uud rcsumirt die schon zur Genüge be-
kannten Verhandlungen im Ausschusse. Redner spricht sich
entschieden für den principielle» Ausgangspunkt der Re-
gierung aus, der allein der gerechte ist. denn das Bc-
stcucrungsrecht dcs Staates ist nnbcstrcitbar. Soll das
rcickgcscguctc Oesterreich uach einer so glänzenden Ernte
wirklich nicht im Stande sein, seinen Verpflichtungen
nachzukommen, ohne die Interessen einseitig zu ver-
letzen ?

Das Steuersystem muß bei uns vollständig rcfor-
mirt wcrdcn, uamcntlich die Einkommensteuer, die einer
bedeutenden Verbesserung fähig ist. Was für den Ein-
zelnen unehrenhaft ist, ist cs um so mchr sür den Staat,
und das wäre der Bankerott, der lausende in ihren Rech-
ten verletzt. Dabei müsse auch das politische Moment in
Betracht gezogen wcrdcn. Wcun dieses Ministerium zu«
rücktritt, wäre cs unmöglich, ein homogenes oder frei»
hcitlichcs Ministerium zu bilden, cs würde einfach das
Haus aufgelöst werden. I m Interesse unserer Ehre
nnd uuscrcr Zukunft, schließt Redner, werde ich für die
von der Regierung beantragte Besteuerung stimmen.
(Bravo.)

Abg. Wickho f f (für) ist der Anficht, daß der
größte Theil der Bcvöltcrnng mit dcn Anträgen der
Majorität einverstanden ist. (Oho.) Die von der Re-
gicrnng projcctirtc Vermögenssteuer kounte nicht ange-
nommen werden. Ueberall, wo eine Vermögenssteuer
einzuführen versucht wurde, hat dieselbe die größte Er-
bitterung hervorgerufen. Das Volt hat eiucu iuslinc-
tivcn Widerwillen gegen dieselbe, wcil etwas Inquisila-
torischcs, Polizeiliches in ihr liegt. Der Reiche wird
zudem die ihm auferlegte Vermögenssteuer abwälzen.
Alle Petitionen, die hier eingelaufen sind, haben sich
auch gcgcn die Vermögenssteuer ausgesprochen.

Der Herr Finanzministcr hat das Deficit auf
150 Millionen berechnet. Wcnn das hohe Haus auf
die Anträge der Ncgiernng eingeht, fo stellt sich ein
Bedarf von 40 Millionen hcrans; wcrdcn dagegen die
Anträge der Majorität angenommen, so ergibt sich ein
Abgang von 8 Millionen.

Dcr AnSschuß hat sich einhellig dafür ausgespro«
chcn, daß das ganze Deficit durch Ttcucrn zn decken
sei. Wie kann mau uuu diese uugchcucre Last auf die
Steuerträger lcgcu? Die Majorität hält es für noth-
wendig, 25, Percent Abzug von dem Coupon zu bean-
tragen, sie hält cs für nothwendig, im Interesse der
Ltaatsgläubigcr selbst, damit sie uicht einmal an die
Casscn herantreten und nnr leere Cassen finden sollen
(Beifall.)

Es ist wahr, cs werden viele Staatsgläubiger da-
durch schwer getroffen, namentlich so viele Witwen nnd
Waisen, die ihr Vermögen in Stanlspapieren angelegt
haben; wenn ein Amcndcmcnt in dieser Richtnng ge-
stellt wird, erklärt Redner gewiß für felbcö zu stimmen.

Man hat die Majorität Bankerottircr nenauut.
Hätte sie 30 Percent beantragt, so würden die 25 Per-
cent nicht als Bankerott angesehen.

Wcstösterreich hat zu viel basten übernommen, cs
ist dazu iu wirtschaftlicher Bcziehuna ganz im Schlepp,
taue Ungarns und von demselben abhängig.

Dazu kommt das unachcure Militär-Budget. Wo-
zu brauchen wir die große Armee? Nicht für uns,
sondern nur allein zum Schutze und zur Vertheidigung
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der Interessen Ungarns. Wenn das Ministerium den
Dank des Vaterlandes verdienen und die Wohlfahrt
des Volkes befördern wi l l , möge es hier Abhilfe schaf-
fen. (Beifall.)

Abg. Graf D ü r k h e i m . Die österr. Staatsschuld
muß in zwei Theile getrennt werden: i»'. die inländische
und ausländische. Bezüglich beider ist der Staat durch
Gesetze und Verträge gebunden. Die inländischen Gläu-
biger zu vertreten, ist die Volksvertretung berufen. Was
die ansländische Staatsschuld betrifft, so werden die
ausländischen Regierungen es gewiß nicht unterlassen
können, die österreichische Regierung au die Erfüllung
der eingegangenen Verträge zu mahnen. Die Anträge
der Major i tät wären allerdings geeignet, unsere unge-
heuren basten zu erlcichteru, wenn sie nicht ungerecht
wären. Eine solche Ungerechtigkeit muß vermieden
werden.

Redner behält sich vor, in der Special«Debatte An-
träge zu stellen.

Abg. K o r b - W e i d e n h e i m : W i r als Vertreter
der Wcsthälfte haben die Verpflichtung, zur Zinscnzah-
lung und Amortisation nur so viel zu leisten, als wir
eben können, d. h. so viel wir eben ohne Gefährdung
der Einzelnen und der Cntwickclungsfähigkeit der gan-
zen Volkswirthschaft leisten können. Auf die Vedcckungs-
anträge der Regierung übergehend, erklärt sich der Red«
ner gegen den Verkauf der Staatsgüter, ebenso gegen
die Vermögenssteuer, Letztere sei namentlich vom Grund
und Boden geradezu unerschwinglich und in der Lage,
in welcher sich noch unsere Volkswirthschaft befindet,
durchaus nicht zu rechtfertigen. Es wird zu Guustcn
der Vermögenssteuer angeführt, sie sei eine Kricgs-
steuer. Allein wenn sie wirklich nnr die Folgc der nn-
glücklichen Ereignisse vom Jahre 1866 ist , warum
wird sie dann nicht auch auf Ungarn ausgedehnt?
Ucbrigens ist sie praktisch gar nicht durchzuführen.
Denn ist die Einhcbnng der Einkommcustcucr in
Oesterreich schwierig, so würde die Einhcbuug der Ver-
mögenssteuer mit uoch größeren Schwierigkeiten verbun-
den sein.

Nachdem wir die ganze, uns aufgebürdete Last
nicht zu trageu im Stande sind, müssen die Staats»
gläubiger herbeigezogen werden. I n dem Vesteuerungs-
rechte des Staates ist auch das Recht der Couponbe-
steueruug enthalten, und da kaun auch nicht behauptet
werden, daß bei einem gewissen Procentc der Bankerott
beginne.

Wenn daS politische Moment hervorgehoben wird,
so bemerke er, daß dic einzige Politik, die jetzt zu be-
folgen ist, die der Hebung und Beförderung der Volts-
wirthschaft seiu müsse. „Erkenntniß und Umkehr"
muß auch auf die Fiuanzlage angewendet werden. Dicsc
Politik zu befolgen, sind eben die Männer, die jctzt im
Rathe der Krone sich befinden, berufen.

Abg. L i p p m a n n wendet sich gegen die zu hohe
Couponsteucr. Es müßten doch die Wittwen und Waisen
berücksichtigt werden, welche ihre Capitalien in LtaatS-
papiercn anzulegen gezwungen waren. I n dem Pr in -
cipe erklärt sich Redner zwar mit einer Erhöhung der
Couponslcuer einverstanden, weil sie ein Ausfluß des
BesteuerungSrcchteS sei uud der Staat auch seine Gläu-
biger zu besteuern das Recht habe. Nur iu einem sol-
chen Sinne lasse sich die Couponstcuer rcchtfcrtigcu, kei-
neswegs aber als Reduction. Einschneidend in dieser Be-
ziehung scl auch das Vorgehen anderer Staaten. Auch
England z. V . habe eine Eouvousteuer auf Eonsols ein-
geführt.

I n der Reduction dagegen liegt eine Rechtsver-
letzung, die sich nicht rechtfertigen läßt. Denn noch sind
nicht alle M i t te l erschöpft und noch sind nicht alle M i t -
tel ausgesucht wurden, Mgcseheu von den moralischen
Nachtheilen der Reduction seien auch die materiellem
Nachtheile, die dadurch der Staatscredit erleiden könne,
zu berücksichtigen.

Redner läßt sich in eine weitere Kritik des Gesetzes
über die Unification ein und behält sich vor, in der
Specialdebatte Amcndements zu stcllcu.

Die Sitzung wird hierauf um 3 Uhr geschlossen.
Nächste Sitzung morgen. Tagesordnung: Fortsetzung der
heutigen.

120. Sitzung >cs Abgeordnetenhauses
vom 4. Jun i .

Auf der Miuisterbcmk: Ihre Excellenzen die Herren
Minister D r . B e r g e r und D r . B r e st c l.

Die Sitzung wird um 10 Uhr 55 M i n . von dem
Prastdenten v. K a i s e r f c l d eröffnet.

Der Gegenstand der heutigen Tagesordnung ist die
Fortsetzung der Generaldebatte in der Finanzfrage:

Es ergreift für die Major i tät das Wor t :
Abg. D r . R y g e r erinnert an den von ihm im

Jahre 1863 gestellten Antrag auf Erhöhung der Cou-
ponsteller, welcher damals abgelehnt wurde, durch die
heutigen Verhältnisse aber vollkommen gerechtfertigt wird.

Auf die vorliegenden Berichte übergehend, meint
Redner, daß principiell Major i täts- uud Minor i täts-
gutachtcn conform seien, der Unterschied bestehe nur in
der Ziffer.

Der Staat ist berechtigt, von jedem Einkommen iu
seinem Territorium Steuern zu erheben, und dieses Steuer-

recht des Staates ist auch der Nechtstitel fur die E in -
führung der Eoupoustcucr.

Es gibt verschiedene Erhebungsformen ocr Steueru;
ist es nicht eine leichtere und zweckmüßigere Form der
EinHebung, die Steuern vom Coupon abzuschreiben?
Uud dies bezweckt die Major i tät , sie gibt nur das zweck-
mäßigere Mi t te l für die Steuerhebuug an. Da kann
keineswegs von Unrecht, von Bankerott gesprochen wer-
den. Der Staat wi l l seinen Verpflichtungen gerecht
werden, aber es ist zugleich unser Recht und auch unsere
Pflicht, die Steuern gleichmäßig zu vertheilen. (B ravo )
Bevor wir au die Erhöhung anderer Steuern gehen,
müssen wir zuerst das bisher fast ganz unbcstcucrte
Gut bestcueru. Führen Sie einen gleichen Maßstab ein,
dann haben Sie weder den Steuerträger, noch den Staats-
gläubiger überbürdet. (Bravo.)

Bei der Verwaltung sind bisher wenig oder bei-
nahe gar leine Ersparungen eingeführt worden; im
Gegentheile, die Verhältnisse brachten es mit sich, daß
die Ausgaben für die Vcrwaltnng erhöht werden mußtcu.

Allein eS können noch große Reformen durchgeführt
werden. Das Abgeordnetenhaus hätte folchc aus feiner
eigenen In i t ia t ive beantragen können, wenn die Regie-
rung ihrer verfassungsmäßigen Pflicht nachgekommen
wäre und die jährlichen Rechnungsabschlüsse vorgelegt
hatte, aus welchen das HauS die nöthigen Erfahrungen
hätte schöpfen können. Eine solche Vorlage ist nicht
geschehen und das Haus war nicht in der Lage, aus
seiner Iu i t ia t ivc Anträge zu stellen.

Es ist auch von Ersparuugcn im Mi l i tä r -Budget
gesprochen worden; allein daS Mi l i t ä r -Budge t ist uu-
scrcm Wirkuugskrcisc vollständig entzogen. Es bleibt
nns nichts übr ig, als die Eoupoustcucr, und zwar iu
der A r t , daß wir nur so viel als Zahlung einstellen,
als wir eben zahlen können.

Die Einnahmen des Staates bestehen zum größten
Theile aus ocu oirccten und indircctcn Steuern.

Das österreichische Steuersystem hat den Fehler
der allzulangen Stetigkeit, dasselbe ist seit seiner Auf-
stellung durch die Thatsachen, durch die Erhöhung der
Preise bereits überholt worden. Redner hebt sodann
namentlich die Mängel des Katasters hervor. Hier
könne allerdings durch eine durchgreifende Reform auch
ciuc Vermehrung der Einnahmen herbeigeführt werdeu.
Auf welch schlechter Gruudlage die indirectcu Steuern
beruhen, beweisen die vielen Defraudationcn, die zum
Schaden des Staates oft von ganzen Vczirken vorgc«
uommcn werden. Werden die indircctcn Steuern, wie
ferner das Gcfüllc einer entsprechenden Reform unter-
zogen, dann ließe sich allerdings cinc weitere Vcrmch«
rung der Eiuuahmeu erziele«. Aber das alles laßt nicht
entbehren die Reform der Eiukommcustcucr und vor
allem die Couponstclicr. Die Staatögläubigcr müssen
herbeigezogen werden, und zwar so lange das Ausmaß
der Eouponstcuer nicht so hoch ist, als die Grund-,
HauS-, Erwcrbsteucr u. s. w., so lange kaun ohne Uu>
gercchtigkcit an cinc Erhöhung dieser Steuern nicht ge-
gangen werden. Vor einigen Jahren konnten 20 Per-
cent genügen, unter den jetzigen Verhältnissen ist selbst
daS Ausmaß der Major i tät nicht die Grenze des Mög-
lichen. Wenn man auf die Witwcu und Weisen hin-
weise, so ist das uubcrechligtc Scusatiouömachcrci. Seit
1848 sind die Papiere kaum jemals in höherem Eoursc
gestanden, als eben jctzt. Fragen Sie aber auch dcu
Arbeiter, der im Schweiße sciu Brod erarbeitet, um
wie viel er durch die Vcrzchrungsstcucr an seinem Ein-
kommen verliert? Die Coliponstcucr ist nichts als billig
gegenüber dcn übrigen Steuern. Wird die Unifikation
nach dem Antrage der Major i tät vorgenommen und die ^
Eouponstcuer eingeführt, dann wird eS sogar mi'glich!
sein, einen kleinen Ucbcrschuß zu gewinnen, dann wird
es möglich sein, andere etwas zu hohe Steuern herab-
zumindern.

Die Finanzlage Oesterreichs muß ein festes Pro-
gramm haben, nur dauu kann die Ordnung geschaffen
werden. Ob alle diese Maßregeln noch iu diesem Jahre
durchgeführt werden sollen, ist eine andere Frage. Am ^
zweckmäßigsten wäre, wenn ein permanenter Ausschuß,
des HauscS im Eiuvcrständnissc mit der Regierung die,
uöthigen Bcrathungcu Pflegen würde. !

Abg. M c n d e : Zur Zeit, als der Herr Vorredner ^
den Antrag auf Einführung einer 20pcrccnt. Coupon-,
steucr stellte, war die finanzielle Lage Oesterreichs lies-,
ser, die politische Lage aber schlechter. Es war uniuög^ ^
lich, unter den damaligen politischen Verhältnissen solche
Opfer vom Volle zu verlangen , man hoffte allseitig'
uoch immer dnrch entsprechende Steuer-Reformen das
Deficit decken zu können. DaS Deficit ist seit jener^
Zeit immer größer geworden, und die finanzielle Lage
hat sich seither bedeutend verschlimmert. Unsere politische ^
Lage hat sich dagegen gebessert. Heute haben wir eine^
wirkliche Verfassung, heute steheu wir an der Spitze!
der coustitutioncllen Staaten. Untcr solchen Umstände!,^
tönucu wir daher vom Volke Opfer verlangen, es wi rd ,
sie bringen. Es ist dic Frage, wie das Deficit gedeckt̂
werden soll. Die Regierung hat Vorlagen eingebracht,!
welche finanziell, logisch und politisch^bcgründcl sind'
uud ein einheitliches Ganzes bilden, ^ i c suchen alle
gleichmüßig zn treffen. Ein weiterer Vorzug derselben,
bestehet darin, daß sie bei der Unification den Zwang
ausgeschlossen. ,

Die Regierung hat auch die Couponsteucr aufge-

nommen. Da regnet es von Protesten! ich glaube
jedoch, daß sich die Regierung auf richtigem Wcgc bc
findet. Die Major i tät des Finanzausschusses mnthet
der Vertretung zu, sie möge gegen die Intentionen der
Regierung eiue Zinsenrcduction beschließen. Eine Zin
senreduction ist eine Rechtsverletzung, für welche ich
uicht stimmen könnte. Einen solchen Schritt darf das
constitutionelle Oesterreich nicht thun, dieses Parlament
muß zeigeu, wie ein wahrer Constitutionalism«« selbst
dic zerrütteten Verhältnisse eines Staates aufzurichten
im Staude ist. Fasscu wir cincu derartigen Beschluß,
dann haben wir dcn Constitutioualismus iu den Sarg
gelegt, und uuseren Gegnern dcn Weg geebnet.

Aus diesem principiellen Standpuuttc können wir
die Anträge der Major i tät nicht annchmeu:

Ich wi l l nun meinen Standpunkt zur Coupon-
steuer näher bezeichnen. Auch ich anerkenne, daß der
Gedanke für die Nothwendigkeit der Coupousteucrerhö"
hung allerdings durch dcn Ausgleich mit Ungarn entstan-
den ist, aber bestreiten muß ich, daß durch den Ausgleich
ein Recht entstanden sei, das Verhältniß mit den Gläu-
bigcrn einseitig zu ändern. Es kann aus dem UeberciukoM-
men mit Ungarn das Recht zur Zinscnrcdnction nicht ab-
geleitet werden; wir haben nur das Recht der Besteuerung.
Man sagt, beide Formen der Couponsteuer seien elgent<
lich dasselbe, beide bleiben eine Rechtsverletzung. Allein
zwischen bcidcu besteht denn doch ein wesentlicher Unter'
schied. Die Couponstcncr als Steuer wird nicht blci-
bend eingeführt, wir können hoffen, daß, sobald sich UN'
scrc finanziellen Verhältnisse bessern, anch die Steuer
herabgemindert werden wird. Diese Hoffnnng wird uns
durch die Reduction genommen. M a n könne heute auf
diese Quelle nicht verzichten. Nur das Bewußtsein,
daß der Staat in dieser Maßregel uur sein Steuer-
recht ausübe, läßt unS über alle Bedcukcn hiuwcgsetzcn.
Dicscs Priucip und nicht dic Ziffer ist dic Hauptsache.
Das Steucrrecht des Staates muß gewahrt werden.
M i t Rücksicht darauf werde ich in erster Linie für die
Anträge der Negierung, eventuell für die Ziffer der
Minor i tät stimmen, zugleich aber erkläre ich, in cinc
pcrccutucllc Erhöhuug der bcstchcndcu dircctcn Steuern
werde ich mich nun uud nimmermehr einlasscu. Ich
weise darauf hiu, was iu dieser Beziehung der Herr
Finanzminister ausgeführt hat, nämlich, daß die directe»
Steuern durchaus ungleichmäßig uud ungerecht find und
daß jede perccntuclle Erhöhung der diretten Steuern
nichts als ein ftercentual gesteigertes Unrecht sein würde. !

Was die von der Regierung bcautragte Vermögens- f
stcucr betrifft, so biu ich in dieser Beziehung mit dcr
Major i tät cinvcrslandeu. Die Vermvgcuöslcuer kann >»
der vorgeschlagenen Form »icht angenommen werden.
Aber ich verkenne nicht das Streben dcv Ncgicr,ms,
auf dicsc Art die weniger bemittelten Clnsscn zu schonen.
Es kommt nur darauf an, gewisse Modalitätc» zu än-
dern, uutcr welchen dic Verationcn weniger fühlbar sein
würden. Jedenfalls ist die Annahme dcr Vermögens"
stcucr noch immer ein besseres und zweckmäßigeres Mi t -
tel, als cinc pcrcentnalc Erhöhnng der directcn Stcucrn.
Ich hal<c, wic ich mich bereits im Jahre 1862 erklärt
habe, cine progressive Einlommcnstcncr für das einzige
Mi t te l und dicsc Stcncr wäre zu empfehlen, wenn den
StaatSbedürfnisscn danernd geholfen werden soll. I>n
wesentlichen tonnte ich mich mit dcn vom Finanzmini-
ster P l e n c r seinerzeit cingcbrachtcu Vorlagen übcr cine
derartige Etcucr einverstanden erklären, wenn cinigc Ali'
ändcrllngcn vorgenommen werden, namentlich was die
Einhcbuüg betrifft. Die Vortheile dieser Eintommenstcuel'
sind allgemein anerkannt. Dcr Umstand, daß sie stets
verbessert werden kann, läßt in ihr das Ideal einer ge"
rechten Besteuerung erblicken.

Redner erklärt schließlich für dic Rcgicruussscmlrä'ge,
eventuell für die Anträge der Minor i tät zu stimmen.

Varou V c u s t . Als Vertreter einer bedeutende"
Handelskammer wird man es dem Redner gestatte»',
cinigc Worte zu sprechen, er müsse diesbezüglich sagen,
daß die Anträge dcr Major i tät die Interessen dcS Ha»'
dels und Verkehrs schädigen.

Als Minister deS Acußcru bespricht Redner das
Verhältniß zum Auslande namentlich betreffs dcr N^
gocirung dcr Anlchcn, die noch immer nothwendig nnd
dnrch solche Maßregeln erschwert würden.

Auf dcn Ausgleich mit Ungarn übergehend, trennt
Redner das Wic und Ob. Auf das Wie' gibt Redner
cincn andern Abschluß uicht z u ; auf das Ob übergehend,
sagt Redner, man befinde fich im Reiche der Hypoth^
sen, müsse sich jedoch überzeugt halten, daß der ?ln^
gleich nicht zum Unglücke Oesterreichs abgeschlossen wurde«
(Die vollständige Rede tragen wir nach.) ^ ^

Nachdem noch D r . D i n st l und D r . G r o ß ^
sprochcn, wird die Sitzung um 3 Uhr geschlossen.

Nächste Sitzung: Morgen.
Tagesordnung: Fortsetzung der

Ncisc des Prinzen Napoleon.
A u g s b u r g , 3. J u n i , Nachts. Heute Nachn''^

tags um halb 7 Uhr ist Prinz Napoleon mit dem 60"
ricrzuge vou Stuttgart hier cinactroffcn. Nach eM
Aufenthalte von 20 Minuten, während welcher dcr P r u ,
die „Allgemeine Zeitung" las , wurde die Reise « ^ .
München fortgesetzt. Das Aussehen deS Prinzen " ,
bestens.
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M ü n c h e n , 3. Juni, Nachts. Prinz Napoleon
ist um 8 Uhr 10 Minuten Abends hicr angekommen
und lion dem französischen Gesandten auf dem Bahn-
Hofe erwartet worden. Der Prin; lcl)»lc den officiellcn
Empfang ab nnd nahm sein Absteigqnartier im Hotel zu
den vier Jahreszeiten.

Oesterreich.
W i e « , 4 . J u n i . ( D i e V e r t a g u n g des

Ne i ch s r a t h e s n n d d ic E r ö f f u u n g d er L a n d-
tngc. ) Bon der Absicht, die Landtage unmittelbar
nach Schluß der Reichsraths-Scssion zufaminenzubernfen,
s°ll, wie Abgeordnete versichern, die Regierung abge-
kommen sein. Es wird vielmehr versichert, daß, falls
das Herrenhaus über die Finanzvorlagcn Ende dieses
Monats schlüssig sciu und dann die Vertagung des
Abgeordnetenhauses eintreten sollte, der I n l , und vor-
aussichtlich auch die erste Angusthälftc den Parlaments-
mitgliedern zur Ruhe gegönnt sein werden und die (5 r -
ö f f n u n g d e r L a n d t a g e gegen den 1 " . A u g u s t
erfolgen würde.

P r ä « , 2. J u n i . ( E i n i n t e r e s s a n t e s O c -
stnndniß. — D a s M e e t i n g am B o s l g b c r g . )
Der Freudenrausch über die große nationale That der
Grundsteinlegung steckt den czcchischcn Fanatikern noch
in allen Gliedern. I m Rausch löst sich die Zunge und
man erfährt durch die eigenen Partei-Organe, was die
Czcchcnfnhrcr sonst unter der heuchlerischen M a s c der
Loyalität zu verbergen suchcu. Hcntc erklärt dcr Pokrot,
daß, wenn die Czcchcu sich vorläufig in den Schranken
der gesetzlichen Ordnung halten nud sich auf den pas-
siven Widcrftaud beschränken, dies der russtschcu Regie-
"mg zuliebe geschehe, „welche vor allem anderen den
Geist der Gesetzlichkeit bei unseren Bestrebungen lobend
anerkenne " Was aber diese Mustcrbürgcr unter gesetzli-
cher Ordnnng verstehen, wird noch ausführlich dahin
erläutert, daß sie nicht mit Unthätlgkctt, . M a n g e
a n W a a n i ß i m e n t s c h c i d c n d e u A u g c n b l l c k e
zu verwechseln sei. , C ö k ö n n e n , " so heißt es m
dem Geständnisse einer edlen Czcchcnscclc wetter . .bei
dem g e g c w ä r t i g c n s c h w a n k e n d e n Z u s t a u d c
des t r a n k e n Europa A u gen b l i cke k o m m e n , w o
w i r rasch n u d e n t s c h i e d e u w e r d e n h a n d e l n
in üsse u —- möge es nur im Geiste der Eintracht geschehen!
E i n e T h a t , we lche d ie g a n z e N a t i o n b e -
s c h l i e ß t , k a n n n i c h t zum N a c h t h e i l e der
g a n z e n N a t i o u s c i u ! Brachte Palacky (bci der
Iohaunisfcicr) einen Toast auf den „gesetzlichen Fort-
^ r i t t , " so rief Ryger bci derselben Feier unftrcu Fein
ÜM zn daß wir für die Ncchtc dcr S t . Wcuzelstronc
NUcl, :n kämpfen und, wcnu nolhwclidi^ muh zn slcr-
bcn verstellen " Das sind in dcr That schätzcu^verlhc
Enthnllunqcn, welche werth sind, in Erim.enmn behal-
te wcrdcn. ^ Das Bezirksamt in Dauba hat die

Abhaltung des Meetings an B ö s i g berge nicht be-
will igt. Die Anzeige des Meetings lautete: „Löbliches
k. k. Bezirksamt.' M i t Berufung auf das Gesetz vom
15. November 1867, welches gewährt, uns zu versam-
meln, sowie auch durch Petitionen und Adressen unsere
politischen und nationalen Meinnngcn kundzugeben, er-
statten die Gefertigten einem löblichen t. k. Gczirksanitc
die Anzeige, daß sie sich bestimmt gefunden habcu, um
7. Juni 1868 um 2 Uhr Nachmittags eine Volksvcr-
sammluug unter freiem Himmel am Fuße des Berges
Oösig abzuhalten, bci welchem Meeting über nachstehende
Fragen verhandelt und beschlossen w i rd : 1. Ueber das
Verhältniß beider Nationalitäten in Böhmen, nnd auf
welche Weise eine gegenseitige Verständigung anzubahnen
wäre. 2. Ueber den Beruf uud die Stclluug des Kö-
nigreiches Böhmen in Europa. 3. Welche materiellen
Vortheile in politischer, nationaler nnd wirthschaftlichcr
Beziehung würde eine autonome Stellung des König-
reiches Böhmen seinen Bewohnern beider Nationalitäten
gewähren. Ein löbliches k. k. Bezirksamt wird geziemend
ersucht, auf Grund des § 3 des obcitirlcn Gesetzes seine
Bcwilliguug zu dieser Volksversammlung gefälligst er-
theilen zn wollen. Verhandelt wird in beiden Landes-
sprachen. Am 29. M a i 1808. Franz Mittcnhubcr
«!. >i., Bürgermeister der Stadt Weißwasscr, Kar l Ecr-
venka >n. p,, Bürgermeister der Stadt Mscno. — Daniel
Orögcr m. l>., Gemeindevorsteher in Nicdürgrupftai."
Der ablehnende Bescheid war in folgende Worte gefaßt:
„Au die Herren Franz Mittcnhubcr, Bürgermeister in
Wcißwusscr, Karl Eerucnka, Bürgermeister in Mscuo,
Daniel Gröger, Gemeindevorsteher in Nicdcrgruppai,
zn Handen des Herrn Mittcnhubcr, Bürgermeister in
Weißwasscr. Dem Ansnchen um Bewilligung znr Ab-
haltung einer Volksversammlung am 7. J u n i 1868
nm 2 Uhr Nachmittags am Fuße des Berges Bösig
kauu nicht willfahrt werden, weil das dicsfälligc Pro-
gramm uicht allein ganz vage ist, sondern auch gera-
dezu der Verfassung widerstreitet. Hievon werden die
oben genannten Herren in Erlcdignng der Eingabe vom
2'.). M a i 1808 in die Kenntniß gesetzt uud es ist der
mitfulaeude, von Herrn Mittcnhuber gefertigte Empfangs-
schein schleunigst auhcr zu senden. K. t. Bezirksamt in
Dauba, am 30. M a i 1808. Wohlrab m. l»,"

Ausland.
F r a n k f u r t , 3. I n n i . ( D i e H a l t u n g des

B e y v o n T u n i s . ) Die „Frankfurter Zeitung"
veröffentlicht eine Privatdcpcsche aus P a r i s , welche
meldet, daß der Bey von Tunis trotz der Ucbcrciustim-
uinug der Mächte auf seinem Widerstände beharre. Die
Abfahrt ciiicö französischen Geschwaders zur Einschüch-
tcrnna dcö Bey sci wnhlschcinlich.

^ "nss l i n r i , Z. I i m i . ( D e r B e y v u n T u n i s )
hat das Ucbcrcinkommcn mit Frankreich unterzeichnet.
Der Minister der auswärtigen Angelegenheit hat in

eigener Person den Vertrag anf das französische Con-
sulat gebracht.

Kaqesneuigkeiten.
— ( G r ä ß l i c h e r H a g e l s c h l a g i n O l m ü b . )

2lm Psi»gslso>.ntag h t̂ rin Hagelwctler de, gräflichsten Al t
die Stadt Olmütz und Umgebung heimgesucht nnd linen
Schaben angericdtet, der roanäc! Bewohner der Umgegend
zu Äetllern gemacht hat, schreibt die „Neue Zeit." Nach
2 Uhr Nachmittags entlud sich unler gräßlichem Geldse und
fürchterlichem Stunn ein Hagelwetter, welches wohl mit dem
Namen „Eisregen" nicht ricktig genug bezeichnet sein dürfte.
2o ticdt wie Schneeflocken bei dcm heftigsten Schneegestöber
flogcn die Hagelkörner, aber es waren nicht mehr Hagel-
törner, sonder», Eiestllcke, von denen die meisten die Grütze
sines Hühnereies halten, viele sogar die Giöhe einer Kna»
benfaust erreichten. Es war eine unheimliche halbe Stunde
— so lange wülhete das verheerende Gewitter. .Nkrend
brachen die Fensterscheiben zu lausenden, von den Häusern
fielen die Dachziegel und jedes Getöse, selbst das Rollen
des Donners, wurde ilberlönt vom Eisregen, der schmet-
ternd auf die Häuser und das Pflaster niederfiel. Man
kann sich von der Größe der Eisllumpen und dem Gewicht
derselben einen Begriff machen, wenn wir bemerken, dah
an einigen Gaslaterncn die Slahlbrenner zertrümmert und
die gußeisernen Laterncnstützen gebrochen wurden. I n den
Dachrinnen wurden faustgroße Stücke durchgeschlagen, viele
Fensterscheiben wurden durchlöchert, ohne zu zerspringen.
Eine halbe Slmide fast wüthete, wie bereits erwähnt, das
Unwetter, während das Wasjrr in den Nöhrbrunnen Gei-
slem gleich fast zwei Klafter hoch aufspritzte; gräßlich war
die Wirkung desselben. An 80.000 Fensterscheiben wur-
den nach der Berechnung von Sachverständigen zertrümmert
und der Schaden mag sich annäherungsweise in der Stadt
auf 25.000 fl. belaulen. Ungleich größer ist der Schaden,
welcher in ter Umgebung angerichtet wurde. I m Umkreise
der Dörfer Hreptschtein, Hätscheln, Laska und Cernowier
ist jede Feldfrucht zerstampft, so daß man aus manchem
Felde nicht unterscheiden kann, was darauf gebaut war.
Weniger getroffen sind von dim Unglück Kloster-Hradifch,
Nexgasse, Ckomotau, Hortau, Stefanau :c.; übrigens ist
auch hier der Schaden nicht unbcdcuteno. Auf den Weiden
in Hreptschtein und Halfchein wurden Hunderte von Gänsen
theils erschlagen, theils vcilctzl i einer Kuh wurde ein Auge
ausgeschlagcn, viele Vägd und viel Wild wurde gelobtet,
viele Dächer sind fast ganz abgedeckt.

^ 0 c i!„ l e 5.
— ((5 l) » c u r s e.) Eine Nathssecrelärslelle mit dem

(behalte vo» 9^5 fl. eventuell 6^0 ft. und line Hilfsämler»
tilsclionsadjunctlust'lil! mit vem Gehalte vo» ?35 ft. even»
lulll (^30 fl. sind dlim Laüresgerichtr in Graz zu besehen
Gisuchc bininn 14 Tagen beim Präsidium daselbst rinzu»
reichen.

Die Umgebung dieser Stadt ist reizend, nud wo'
hin man auch den Fuß setzt, überall treten Clucm neue
Ucbcrraschnngcu entgegen. Die Natur scheint hier viel
frischer als bci nns, die Blätter sind hier grüner, das
Wasser heller und klarer. Manchmal stört ein ferner Gc-
s"',a die Nnhc der Natur, Cr rührt vou ciucm Land-
mcinnc her der ein Nationallicd oder eine Licbcshymnc
'" jenem 'süßen, melodischen Rythmns singt, wie er
»>lr den slavischen Chansons eigen ist."

S o schrieb ein vielgereister Franzose, und cs i>t
llauz natürlich, wenn wir fragen, anf welchen reizenden
^dwmkel sich wohl seine enthusiastische Schilderung bc-
z'chcn mag? Glücklicherweise ist der Feuilletonist in der
^Nc, die Neugicrdc seiner Freunde zu befriedigen. Die
Ttudt, in deren Umgebung die Blätter so g rün . die
^assrr so hell und klar sind. wo alles Ruhe und Frie-
7 " nlhmc' nnd höchstens ein zartes Llebeöücd oder eine
"ntionalhymne die idyllische St i l le unterbricht, ist odcr
^'elttnhr w a r — L a i b a c h . Zwar streuen die Roscu
''°ch inuucr verschwenderisch ihre Düfte ans, die B l i i -
^ic'islrmchc der Akazie erfüllen die Lüfte init ihiciii sel-
'', '̂ Armn, die Blül tcr glänzen im fvischcstcn Grün, und
°l / Wasser sprudeln hell nnd klar ans dem Schoße uuicrcr
^ a c . Es ist alles wie es war iu der Natur, «u oer allco
"'uwnisch. alles volllom.ne.l ist, - wo der Vien,ch
""1t hi„tmi!mt mit seiner Qua l . Lachen d i r ^ B c r .
^U'gungsvciscndcr, einmal die duftumwobcnen spitzen
,"' Slcincr Vllucn recht verlockend entgegen nnd du
" 'st gleich Faust den Drang, iu Vergesthan dich gc-
" ' b zu dadcn, sich dich dann wohl nm. daß de.nc Mcu-

' " ) " nicht als Demonstration" angesehen und dn von
""gen Banernlümmcln, mit verständlicher Hinwcisung

,!!' .^"Uinpfahlc, Straßensleinc und ähnliche ^ '>>m<„! .
^ ' " " ' " ! » , lun dein politisches Maubcusbckcuutniß

^ >^gt wirst, oder anch nm deine Vtationalität. wenn
/ '"cht zufällig eine Snrka, oder cinc jener yulgat-
. ^ " Uugst. in dcrcu Schatleu nationale Dcutuugo-
l- 7 ' besten g,deiht. Denn nur die Großen im na-
tnc ,i 7 , ^ 6 " ' dürfen ohne Gefahr, in ihrer Gestnnnngs-
Ob ? l " verdächtigt zu werden, mit Dispens ihrer

" " n weiße Cravatten und breittändrige Hüte ablegen

und ihre diplomatisch-klugcu Schwenkungen durch Adoft-
tirung der verpönten Cylinder bezeichnen. Doch, das
Feld der menschlichen Narrheilcu ist ja uucrschöpflich,
mitunter sind dieselben ganz merkwürdiger Art. wie jene
Gcistcolranthcit, welche uns ein in diesem Fach sehr
bewanderter französischer Arzt, D r . Ärierre dc Goismont
in den ^>m!,l,« <!'!>)'!;><!»'' i.m!i!i'li.,i<> 1807 beschreibt,
welche ein Erzcugniß unserer neuesten Geschichte- und
Staalenvcrhältnissc zn sein scheint uud welche er die
s t r e i t s ü c h t i g e Na r r h e i t („l'<ili<' rnl><»n!!,n!<")
nennt.

„Solche Leute täuschen den Beobachter, der nur ge-
wöhnt ist, denjenigen snr einen Narren zn halten, wel-
cher die Herrschaft in Verstand nnd Willen über sich
selbst verloren hat, denn sie sprechen und schreiben, ja
sie handeln sogar dnrch gewisse Zeit anscheinend ver-
nünftig, was dann auch selbst Gcrichtspersoucu als nicht
zn lösendes Räthsel erscheint. Die Krankheit ist das
Crgcbniß einer ciacnthümlichcn physiologischen Organi-
sation (natürlichen Bi ldung), (äs ist Widerspruch zwi-
,chcn Wort nnd That vorhanden Solche Lentc werden,
wenn die Geistesstörung unzweifelhaft hervortritt, irrthüm-
lich dann als die Opfer der Willkür anderer oder ihrer
Bchandlnng erklärt, denn fic beklagen sich den Bchördcu
uud anderen gcgcunlicr beständig über schlechte Behand-
lung, daß man sie in i h r e n R e c h t e n v e r k ü r z t ,
sie u n t e r d r ü c k t , v c r l e n n t u u d v e r f o l g t . - -
Cinc charakteristische Crschcinnug bci ihnen besteht darin,
daß sie in aller Geläufigkeit ihr Betragen nnd ihre
Gefühle durch geschickte Cllläruugcu uud Auslegungen
zn rechtfertigen suchen, die geeignet erscheinen, das Pu-
blicnin für sich zn gewinnen. Ihre Bcslrcbnngcu gehen
dahin, i h r e in der Aufregung vollführten H a n d l u n -
gen zu b e s c h ö n i g e n ; i» ihrcm Wahne, von allen
Seilen verfolgt zu sein, zeigen sie das Bestreben zn
verleumden und beweisen dalici viel List, Falschheit, Undank-
l'nrlcit u. f. w. Findet man bei weiterem Nachforschen
ja eine kleine Bcraulassung zu dicscu Wahnvorstellungen,
so suchcu sie auf ihn Weise allcs zu erklären . indem z
sie sich dabei immer in ciucm Athem über Bcrleum-
duttg, schlechte Bchandluug betlaacu. aber dabei diejeni-
gen gefährden, die sie für ihre Feinde hallen. Für ihr
Thun nnd Lassen habcn sie dci anscheinend gesundem
Urtheil uud bci großer Ncvegelänfiglcit immer eine Ent-

schuldigung bei der Hand, vollführen aber dabei bizarre
l ungereimte) uud selbst schädliche Handlungen, geben
allcii lcidcnschuftlichcn Antrieben nach und verfallen beim
geringsten Widerstände in cinc Wuth, während der sie
zn den furchtbarsten Thaten fähig sind; sie reizen an-
dere zur Unfolgsamteit, zum Widerstände, bekritteln
allcs, was geschieht, streuen mi i voller Hand Verleum-
dungen und Zwietracht aus, und behelligen mit ihre»
klagen ihre Vorgcsctztcu uud Leiter. Auf der That er-
tappt, leugnen sie hartnäckig und beschönigen mit selte-
ner Schlauheit, was sie gethan.

„Solche Geisteskranke, die anfangs mit anscheinen»
dem Bewußtsein des Rechtes und Unrechtes nnd mit
der Kraft, cinc Handlung ihrcm Werthe nach zu würdi-
gen, ohne jene äußerlichen Crschciuuugen, woran auch
der Laie den Narreu zu beurlhcilcu versteht — sich,
wie uorangehcud gesagt ist, bcoehmeu, alle Behörden
mit ihren Rcclamationen (Anforderungen) plagen und,
wenn gerichtlich befragt, eine große Mäßigung an den
Tag legen, gchürcu zn den ge fähr l i chs ten N a r r e n ,
weil sie ihre Absichten verheimlichen."

Doch verlassen wir das uuhcimliche Gebiet mensch-
licher Bcrriruugcu und, statt die Steiner Alpen zu be-
wundern , machen wir einen Spazicrgcmg durch die
Stad t , der Dank der Frenndlichkcit des Herrn Mag i -
stralsvorstandcs und der Scycct'schcn Wetterprofezciun-
gen dnrch keinen großstädtischen Stanb mehr getrübt
wird, und wir habni anf unserem Haufttplatz Gelegen-
heit, das Fortschreiten unserer Handelswclt in groß»
städtischem Luxns der Clablisscmeuts zu bewuuocrn.
Die allgemeine Aufmerksamkeit erregt socdcn das Mode-
waarenctablisscmcut des Herrn L es ko v i c, welches hin<
tcr seinen prächtigen und kostbaren Spiegelscheiben alle
Erzeugnisse dus Lnxus auf dcm ausgedehnten Gebiete
der Mode in der, unserer Damenwelt ohnehin bckann^
tcn Answahl uud Vollkommenheit ausweist.

Der Feuilletonist tonnte nur einen flüchtigen Blick
auf diese Herrlichkeiten wcrsen, er kann nur seine freund-
lichen Lcscriuucn cinladcu, sich dieselben zu besehen und
Wünschen, daß das Streben dcö tüchtigen jungcn G »
schäftsmanncs dnrchgrcifcndcn Erfolg bei der schönen und
sich gerne verschönernden Damenwelt Laibacys aufzuwei.
sen habcn möge.
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— ( E i s e n b a h n L a i b ach -V i l l a ch.) Wie wir

vernehmen, hat der vollswirlhschastliche Ausschuh des Nbge-
Nlbnetenhauses sich sür die Gewährung der Zinsengaranlie
für diese proi/ctirte E«senbahn, uud zwar für ein Anlage-
kapital von 1,200.000 ft. Per Meile ausgesprochen. I n
der Regielungs'Vollage wurde d^s zu garanlirende Anlage-
Capital analog mit den Vaulosten für die österreichische
Nordwestbahn mit 960 .000 fi. angenommen. Ein Aus-
schußmitglied, Abgeordneter Schlegll, hatte die Garantie-
Bewilligung sür ein Anlage Capital von 1,200.000 ft. be-
vorwottet. Zur näheren Information übet diese zukunftsreiche
Bahnlinie verweisen wir auf die Veilage.

— ( T h e a t e r n ach r i c h t . ) Noch trennt uns zwar
ein nicht unbeträchtlicher Zwischenraum von der Theateriai«
son, allein es dürste doch manchen inlcressiren, über die
Gestaltung des Personales etwas Näheres zu erfahren. (§s
wurden bereits definitiv engagirt: Die Henen M ü l l e r ,
Capellmeislel, und A n d e r , unser geschützter Tenor: Die
Damen: F>l. F l i e ß n e r als Primadonna, Fr l . P i s ch o n ,
»om Salzburger Sladtthcater als Altistin und F r l . Olga
v. S t e f a n i als erste Liebhaberin.

— ( W o l k e n bruch. ) Am 2. d. M . Nachmittags
l Uhr hat ein in der Steuergemcwde Straza, Ortsgcmeinde
Precna, niedergegangencs wollenbruchartiges Gewllter durch
Nbschwcmmung den Weingärten zu Slraztagora elnen derart
brdculcnden Ecbaden zugefügt, dah mehrere Jahre leine
Fechsung zu eibofsen i>t. Der heftige Wasseranbranz hat
nicht >'ur daö Eidreich mit dem Weinslocke sammt Weingart»
stocken aus den Gälte» weit über die in der Eblne gelege-
nen Accker getrieben und dieselben auch zum Theile ver-
nichtet, sonder» auch ganze Sleinmasscn mit sich gerissen.
Mebrete Weinkeller und StaUungen, in welche der Massel-
schwall gedrungen, wurden cbenfallö beschädigt.

— ( E i n w e i h u n g d e r n e u e n T u r n h a l l e i n
V r ü n n . ) Wie aus einem gestern an den Turnrath dcs
„Laibacher Turnvere in l i " gelangten Schreiben res Feslcu-
mild's der am 28. Juni in Vrünn slatlsindendeu Einweih-
ung der nun vollendeten Turnhalle zn eisehcn, hat auch die
l. t. pril). SüdbahN'Geslllschaft eine Ermäßigung des Fahr-
preises (50" /o) für die das Fest Besuchenden eintreten lassen
und zwar vom 25. Juni bis 2. Ju l i . Da hierdurch auch
ten Turnern in Krain und dem Küstenland« die Hand zum
Besuche des Festes geboten ist, so wäce es zu wünschen,
wenn man seitens der Vereine dasselbe zu beschicken suchte,
indem wahrscheinlich auch die Einführung des Turnens in
Oesterreich als obligater Gegenstand elürtert weiden dürste.

A u s d e m G e m e i n d e r a t h e .

I n der gestrigen Sitzung wurde von dem neuconstilu-
irlen Gemkinderathe zur Wahl des Viccbülgermcisters und
der Seclionen geschritten.

Es wurde zum Vicebürgermeisler Herr Hof- und Ge-
lichlsadvocat Dr. Ios«ph S u v p a n gewählt. I n die Sec-
lionen wluden gewühlt: 1) Magistral: Dr . O r e l , Dr .
S u p p a n , Vincenz S e u n i g , S t e d r y , V e r h o u z : 2)
Recbts- ,n.d Prisonalsecticn: Dr. S u p a n t s chit f ch, Dr.
o. .<? a l l e n g g e r, Dr . P f e f f e r e r , Dr . A ch a t s ckit i ch,
Dr . To m a n - 3) Stadt. Haubhall: Dr . S c h i i p p l . T e r . -
P i n , D r e o , D e s c b m a n n , Dr. S u p p a n , V . E. S u »
p a n . H o r a t ' . 4) Bausection: M a l i l s H , B ü r g e r ,
S l e d i y , S a m a s s a , L a h n i g , P a u e r, V e r h o u z ;
5) Nrmenwesen: S e u n i g, M a b r, T e r p i n , P a l i t s ch,
Dr . A c d a t s c h i t s c h i 6) Localpolizei: Dr . R e ch e r, M a-
r i n s c h e l , Dr . S u p a n ts ch i t s ch, Dr . B l e i w e i s ,
S c h w e n t n e r ; 7) Schulfecnon: D e l c h m a n n , Dr . von
K a l t e n e g g e r , S a m a s s a , Dr. T o m a n , Dr. O r e l .

Gingescitdet.

Beurtheilung des itorncllburgcr Viehpnluerö von I)>, Gustav
S w o v o d a , em. Prof. der Thierheilfundc an dcr l. l. Uniocr-

sität zu Innilbrnck.
Der Gefertigle nnterzicht den innern Wcrlh demselben einer

angemessenen Beurtheilung, die auf genauer Kenntniß der znsam-
mengescytcn Bestandtheile oeiselben, wie seiner öfteren Nnwcndnng
in Krankheiten verschiedener Hausihicre beruht.

Seine erprobte Wirksamkeit stellt sich heraus bei a l l e n
L e i d e n dcS N a h r u ug s sch l au ch e ö , - welche sich durch
seine Unthätigtei: und fehlerhafte Absonderung der Pcrdaunngi!:
iaste charatlcrlsiren; nameutlich auch bci Krautheitcu der Sch le im«
h ä u t e und vorzugsweise jenen der l! u f t w c r l z c u g e.

M i t g u t e m G e w i s s e n und v o l l e r U e b e r z e u -

g u n g lann dieses Mittel bei den nachfolgend aufgezahlten
Uebeln allenthalben anempfohlen werden, möbcsoiidcre aber jcncn
Viehzüchtern, die von ärztlicher Hilfc entfernte Punlle bcwohucn,
und wu so manches Thier, plötzlich crtranteud, schneller Hilfe
bedarf.

I n 5trantheiteu dcö H o r u u i e h e s ist seine Wirtsamtcit
vortrefflich bei tranthaft ucrändcrtcr Milchabsonderung, in Folgc
von Äje r d a n u i l g ö - S t o r u u g durch Abgabe »on wenig
und schlechter Milch, deren Qualität überraschend durch seine
Anwendung verbessert wi rd; ferner im Vrginue dcg V l n t m e l -
t c u «, bei der !l! eber - nnd der Eg c l t r a n th e l t.

Bei Erkrankungen dcü P f e r d c s ist sciirc Nül^lichlcit au^cr
allem Zweifel beim S t r c u g c l , bei der K c h l c , bei gutarti-
ger und bedcnllichcr D r ü s e , beim f l i e g e n d e n W u r in.

Beim S c h a f e übt es wohlthätigen Euifluh z u r H e -
bn n g o e r 5! c b c r e g e l , der F ä u l e , ebenso bei a l l e n
b e i d e n deö U n t e r l e i b s y s t c m S , >uo Unlhätigteit zu
Grunde liegt.

Außerdem ist seilie Heilkraft bei den genannten drei Thicr-
gattungen bewährt in a l l e n Kranthcitcn der S c h l c i m h ä u l c ,
welche zu Schlcimstüsscn führe», insbesoudcrc insofcrne sie die
Lllftmganc treffen, also bcnn ^ n ng c >l l a t a r r h :c. ; dann in
allen Formen oea G a st r i Sm n ö uud der hicrant« häufig cn:.
stehenden B l ä h l o l i t oder dem W i n d b a n c h c .

Dr. G u s t a v S w o b o d a ,
cm. Professor der Thicrhcilfunde an der t. t, Universität in

Innsbruck.
Bezüglich der Bezugsquellen verweisen >uir auf die Annonce

im heutigen Blatte.

Buchdrucker-Iortöildungsverein.
E in ladung

zur außerordentlichen Generalversammlung heute Abend
8 Uhr im Vcreinslocale: Hcrrcngassc, Pongratz'schcs Haus.

T a g e s o r d n u n g :
1. Anträge des Ausschusses, die Lehrlinge betreffend.
2. Antrag des Ansschlisscs auf Gründung ciucr

allgeineinen Kranken- uud Invaliden-UnterstützungScasse,
dann einer Witwcncassc.

!6. Anschluß an den zu gründenden allgemeinen
östcrr. Buchdruckerverband.

4. Stalutenabäudcrnng (§ 7 und 8).
5. Ausschußwahlcn.

! Laibach, «. Juni 1868.
Der Anvschlljj.

Neueste Dsst.
(Original'Telegramme der „Laibacher Zeitung.")

W i e n , .5. J u n i . Abgeordnetenhaus:
Präsident beantrastt schließlich die Wiederauf-
nahme der Sitzung für den Abend, um die
(Generaldebatte zu bee»,deu. Pr inz Napoleon
tr i f f t heute Abend aus München hier ein.

VZ i e n, tt. J u n i . AbsseordnctenhauH. Ge-
strige Abendsitzunss. Nachdem Nechbauer als
Geueralreduer für die V ta ju r i t ä t , Bauhaus
für die M i n o r i t ä t gesprochen und T i u t i de«,
Verm i t t l uugsan t rag , die Auf forderung deö
Neichsministeriums zu Vrsparungen in ge-
meinsamen Angelegenheiten enthaltend, einge«
bracht, w i rd die Sitzung auf heute vertagt.

W i e n , 5. Juni. Das „N. Frdbl." schreibt: Der
t. k. Generalconsul Freiherr v. Cder in Bukarest hat,
wie wir huren, die ihm bereits früher zugesagte Ge»
uugthuung in einer verbindlichen Zuschrift der rumäni-
schen Regierung nunmehr erhalten.

O c r l i n , 4. Juni. Die „Norddeutsche Allge-
meine Zeitung" schreibt.' Graf Bismarck leidet in
Folge der Anstrengungen seines Berufes au einer so star-
ken Abspannung der Ncrvcnträftc, daß eine längere
Muße in stiller Zurückgczogcnhcit dringend nothwendig
wurde.

V c r u , 4. Juni. (Wr. Ztg.) Der Äundcsrath dc«
mentirt officicll in der heutigen Nnmmcr des „Blind"
die Nachrichten in- nnd ausländischer Zeitungen über
eine Polen-Bewegung ans der Schweiz nach Galizicn
und bezeichnet dieselben alö Tendenzgerüchtc.

P a r i s , 4. Juni. Graf Stackelberg wird wahr-
scheinlich Sonntag sein Beglaubigungsschrcideu übcr-
rcichcu. — Die „France" meldet: Der Geschäftsträger
Luxemburgs, Staatsrath Jonas, wird Freitag vom
Marquis dc Muusticr empfangen werden. — Die

„Patrie" schreibt: Das leichte Unwohlsein des Kaisers
hatte keine weiteren Folgen. Der Kaiser arbeitete heute
Morgens mit mehrcrn Ministern. — Ein Circular-
schreiben des Kriegsministers Nicl ermächtigt die (5orpS-
commandanten, allen Soldaten, welche aus Gewohnheit
schlechte Aufführung zeigen oder dem Truntc ergcbeu sind,
auf unbestimmte Zeit das Säbcltragcn zu untersagen.

Telegraphische IUechselcourse.
vom 5». I l i n i .

5perc. Mclalliaue« 56.40. — 5,prrc. Metalliqucs mil Mai- nnd
November-Zinsen 57 50. — bperc. National-Alllehrii s!2 ,'l0.— 1«N0cr
Btaatsanledn, «l.30. — Balilnctie« ?0'j. — Creditactien 184.<>t>.
— London I1li,55. — Silber N450. — N. l Ducalen 5.56,

Handel und Volkswirt!)schastliches.
^ t a t i o n a l b a n k . Der AniM'ei« llbcr den Stand der Na-

tillnaldank am .'N. Älai d. I . zcicit sseqen den Vormonat cine be-
drillende Mnalime der Orschäslöthäticikeit, indein sich der Es-
complc (50,5^1.222 st.) nm 1ij/NV.05? fl., der Lombard (23 Mi l l .
297 500 fl.) um 1,02!1.600 fl. ucrininderte. Dcm einsprechend
nahm der Vanlnotcnnmlcmf (2.';2,^'.».710 st.) um !),100.7!0 fl.
ab, wahrend der Porrath au Staatsnotcn (7,^26.847 ft.) sich
gleichzeitig um 4,i120.27<» f l . erhöhte. Die Hyftnthrkardarlcheil
(08,<!li4.I54 st) nahmen uni 143 72!) fl, zu, die Pfandliriese im
Umlaufe (59,627.4«5 fl.) uin 308.800 st Der Mctallschatz
(I 11,320.8! 1 fl.) verminderte sich nm 482 fl.; die in Metall
zahlbaren Wechsel (37,860.457 st,) erhöhten sich um 64.224 fl.

Verstorbene.
D e n 28 . M a i . Andreas Vobil, Dcutsch-OrdenS-Pfrllnd-

ncr, alt 78 Jahre, in der Gradischauorstadt Nr. 44, au Altere-
schwache.

D e n 2! ' . M a i . Franz OlinHek, Mrhlhandler. all 40 Jahre,
i» der Stadt Nr. 3,'̂ , an der ^!ina.elitiil!cr<.'»losc.

D e ii 3 0. M a i. Dem Herrn Ignaz (5<«!ii'r. t. l. Tabak'
ma^nziii^-Controlor, sein Kind Maria, alt 5> Wachen, in dcr
Polavavorstadt Nr. 2!», nn der Gehirulähminig. Dcm Antoü
Märn, Ziinmermann lind Hausbesitzer, sei» Kind Maria, alt
3 Manale, in dcr Hradeczlyuorstadt Nr 25», an Atrophie. —
Dcm Malihänö Slerjan;, Tasslühuer, sein Kind Maria, all
4 Monate, in der Hradcczlyvorsladt Nr. 2/<, an Frnifcn, -^
Dem Valentin Zagar, Hcitzcr, seine Gattin Maria, all 33 Jahre,
in dcr S t . Pclcrsvorsladl Nr. 132, am Typhnö exantcmaticns,
- - Dem Herrn Ic>l»b t^it, Klciderucrlänfer, scinc Oaltin Katha-
rina, alt 58 Jahr?, in der Stadt Nr. 16, an der Llingcnsncht.

D e n 1. I m , i. Herr ?ormz Hasel, Maschinftthrer, alt
39 Jahre, in der Kapnzineruorsladl Nr. 85, an der '.'lnszehriüig-
— Gertraud Urhac, Inwohncrin, alt 63 Jahre, in der St . Pe-
tcrsvorstadt Nr. 5)9, an dcr (5i!tträflung. ^- Aitto,! Nolli,
Spcnc,lergcselle uon Merssozzo iu Italien, alt 32 Jahre, i»> '
Ciuilspital an der Darmfchiuindsncht,

D e n 2 J u n i . Maria Pikcc, Inwohnerin, alt 52 Iahrc,
im Civilspital, an Erschüpfima, der Kräfte, - Der Frau Jose«
fine Den, k. k. Bcamleu«N)i!wc, ihre Tochtrr Fränlcin Iosefi'lt'

! alt 30 Jahre, in dcr Stadt Nr. 221, am Zchrficber - 5,'nlas
B<aö, Tasliühiirr, alt 51 Jahre, im Ciuilspital an dcr Ln,ia,c»<
tudcrcnlosc

D e il 3, I il n i. Johann Kolar, Tugliihuer, alt ^tt Jahre,
im Ciuilspilal am Typhus — Dem Herrn Andreas Snil^i-
schek, Haii^sitzn', scin (5nlcl O^kar Salraischcl, alt 1 Jahre,
in der Gradischauorsladt Nr. 38, an dlr hantigen Bräune.

D e n 4. I l l u i . Herr Johann Sepp, Miihlsteinhändlcr
uon Eichtesheim i» Baden, alt 34 Jahre, i „ dcr Krakauvorsl!'^
Nr. 76, nm ^nnlicnblnlsnirzc. ^

A n m r r l n n z i . I m Monale Mai 18«!« sioo <!l Pcrs>»e» ^
ssestorbcn, nnler diesen warm ^8 uitinnlichen nnd 36 weibliche" l
Ocfchlcchtci». '

A^teorologischl? NeutwchlmllM m Laißach.

l ! , . l iZk Uz ^ ^ Ä
6U."MV,?"'325.^ -i-12,7 nnisdM qrüßth. bcn>. ^ . .

4 2 „ N. 326.N - 1 6 . ^ windnill (tzciuiiterreci. <,'^,l
>0„ Ab. ! 326,Z4 ^ >I3.« wmdstill ^ nrlock. bcw. j ' ' " ^

^6U. Mg. 326.«« —13,.! windstill dichter Nebel ,.
5 . l 2 „ N . 327.,« -I7.!> windstill f. ganz bew. ,/.''''«

i10„ Mi . 827 <!̂  4-14.>l windstill ssanz bew. ^ ' " ^
Am 4.: Schwüler Purm. Um 11 i llhr Gcwiltcr ans S. vs"

kurzer Dauer mit starken Ollsscn. Gegen 2 llhr Vlitzc und D ^ '
»cr aiiö V. „ l i t Rcsscu. Später loclerc Wollciidect!', lanafa^
üichcud. - - Dru 5. tassüber Nr^muolleii. Nllhic,e Lust. i!a»l!,'
famer Wollen;»^ Das Tasscömiilel dcr Wärme am 4. nm 0 ' ! '
am 5. nm 0'9" übcr dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Iguaz u. K l c i u m a y r.

Hiezu eiue Beilafte.
^ a r l o n l i o r i s ^ t W i e n , 4, Juni Das Geschäft war auch an dcr henlia.cn Burse bcschränlt und die Papiere crfuhrcil dcr Mehrzahl nach Ermäsnannacu. Devisen und Valuten schloss
^ > ' ^ ^ N z > t ^ » U ) ^ . unurrändert. Geld flüssig. ^

Veffentl iche Tchu ld .

^. des Staates (für 100 fl.)

Oelo Waare
I n <i. W. zu 5ftEl. sllr 100 fl 5^.70 53 ?0
I n üsterr. Währung steuerfrei 57 75 57 8'.
' / , Steueranlehen in öst. W. . ^ 7 5 c,̂  .
Silbcr-Anlchcu von 18»i4 . . <;̂ hO ^g'_
Silberanl. 1865 (Frcs.) riickzahlb.

m37I.zu5M.silr100fl. ?5 . . 76.-
Nllt.-Anl. mit Iän.-Eoup. zu5°/„ 62.70 <;2 «0

,. „ „ Apr.-Eoup. „ 5 „ 62.50 «2.^0
MetalliqutS . . - - " 5 „ 56.4c 56.50

detto mit Mai-Eoup. „ 5 „ 57.70 57.85
detto „ 4 j „ 50.75 5125

M i t Verlos, V . J . 1839 . - - '56 50 1 5 ? . ^
i»54 . 76.50 76.75

: : : , " l 8 6 0 z u 5 0 0 f t . 8!.40 8150
I ^ ' 1860 , ,100,, ^ 90 5N

1864 „100« 84.10 84 20
«lomoMeutensch. zu 42 I>. 2u»l. 21 .— 21.50
Domamen 5perc in Silber 105.75 106.—

8. der Kronläuder (für 100 fl.) Gr.-Entl.-Obiig.
Geld Waare

'Nieoerästerreich . zu 5°/„ 86.— 86 25
Oberüsserreich . „ 5 „ 87.50 8 8 . -
Salzburg . 5 „ 8 7 . - 88.- -
Bühmeu . . . . „ 5 „ 9 1 . — 91.50
Mähren . . . . „ 5 ,. 88.75 89.75
Schlesien , . . . „ 5 „ 88.50 89 50
Stelermart . . . „ 5 „ 8 8 . - 88.5l>
Ungarn » 5 „ 75.— 7<I. -
Tcmescr-- Ällliat . . „ 5 „ 73.25 73.75
Ernaticu und Slavonien „ 5 „ ?4,5>0 75.—
Galizicu . . . . „ 5 „ 65.- - 6.',50
Siebenbürgen . . . „ 5 „ 69.50 7u.—
Äulovina . . . . „ 5 „ 05.— <>5 50
Uug. m. d. V..<!. 1867 „ 5 „ 7225 72.75.
Tem.B.m.d.V.-E. 1867,, 5 „ 72.— 72.25

A c t i e n (ftr. Stücl),
Nalioualbanl . . . . 703— 70') —
3 ^ ' ^ ^ ° ^ i " ^ " " s l - " W! 178U.'-. 1785 . .
Kredtt-Anstalt zu 200 st. 0. W i8390 1 8 4 . -
N.ö. Eöcl>m.-Ges.zv500fl.ü.W. ^(,5 - . li0? —
S.-E.-G.zu200fl.EM.o.500Fr, !>53 10 253 20
Kais. Elis. Bahn zu 200 si. EM 147 - ,47 25
Süd-nordd,Ver.-B.200,. „ 143.— 1^3.25

Geld Waare
Süd.St.-,l.-vcn,u.z.-i.E.200fl. 175.— 175,20
Glll.Kars-Liid.-B. z.20<>fl.CM. 156 50 I9»i.75
Böhm. Wcstbahu zu 200 st. . I46.5>0 147 . -
Oest.Don.-Dampfsch.-Gcs. ^ ^ 506.— 508.—
Ocsterrcich. l!loyd in Trieft Z Z 232. - 23 l .—
Wicll.Dampfm.-Actg. . . . 855.— 365.—
Pcster Ketteubrüäc . . . . 395.— 400 —
Anglo-Austria-Bant zu 200 fl. 532.50 ! »3 —
Weinberg ilzeniowitzer Aclim . 175.5!» 175.50

Pfandbriefe (fur 100 fl.)
National- <
baut auf > verlosbar zu 5"/.. 96-6N 96.80
(5. M . ^

Nati<.,i!nlb.llufü.W.verlosb.5„ <» .̂— 92,25
Una.. Bod.-Ereo.-Nnst. zu 5'/, „ '^ .25 92.75
Allg. öst, Vllden-Eredit-Austllll

verloöbar zu 5°/, in Silber 100.-- 10050
Lose (pr. Stücl.)

Ercb.-A. f. H. u. G. z. 100 fl. Ü.W. 132.— 132 50
Don.-DmPfsch.-G.z.100fl.TM. 9 3 . - 9 4 . -
Sladtgem. Ofen „ 40 „ ii. W. 2 7 . - 27.50
Esterhazy zu 40 fl. T M . 155.— - . -
Salm „ 40 „ „ . 85. - 35 50

Geld WaaH ^
Palffy zu 40 st, E M . 2 6 . - 26Z
El°ry „ 40 27.75 2"-A
St . Gcnoiij „ 40 „ „ . 2 4 . - 24H
Windischgrälj „ 20 „ „ . 18.— 1 ^ ^
Waldslcin „ 2 0 , . „ . 2 2 . - 2 ^
Kealevich „ 10 „ „ . 13.25 ls-A
Rudolf-Stiftung 10 „ „ . 1^.— 1 ^

W e c h s e l . (3 Monats

Augsburg für 100 fl südd. W. 97.20 9 ^
ssranlfurta.M,100 st. detto 97.30 !>'?.
Hamburg, für 10» Mark Naulo 86.— sb^
London für 10 Pf. Sterling . 116 50 H«H
Paris für 100 Frauls . . . 46.25 4«'"

(?ours der Oeldsorten

Geld Wna"
K. Müuz-Ducarcli 5 fl. 55j lr. 5 fl. ^ / '
Napolronsd'or . . 9 ,. 29 „ 9 ,. ^ < ,
Nllss. Imperiali, . 9 „ 60 „ 9 « ^ ^
Vrrcinöthaler . . 1 „ 7 l . „ 1 „ 7N
Silber . . 114 „ 50 „ 114 „ <"

Krainische Gruildeutlaliungs - Obligationen, " l
vatuotlrung: 86j Geld, 87j Waare, >


